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Pick, /fel^ete. 10.1875  in  Prag    C       Sl^ffl^ 
-W'1  gest.  Juni   1943  in  Theresienstadt     1247 

1.  Einladung  zur"Promotion  zum  Doctor  der  Rechte" 
Prag     Mai   1899     Photokopie  v  Druck     lp 

2.  Gedichte  aus   Theresienstadt     Mas  eh. Sehr  5p    2.Ex.3p 

3.  Lebenslauf  geschrieben  von  Tochter  Edith 
Graber     Zuerioh     Juli   1960       Mas  eh. Sehr      2p 

4.  Ex  Libris     mit  Abbildung  Dr. Friedrich  Karl' Pick 
Druck       lp 
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J.tJ.C.  ^riebricf?  Karl  £>i(f,  Möw<ahtrs.<fauM6«t, 

fceerjrt  fidj,  $u  feinet  Dienftag,  ben  9.  ZRni  1899  um  12  Ufyr  mittags 
an  6er  5eutfd}en  <£aul. ^eröinanbs-Uniuei-fität  in  präg  (£aroliiiiim) 
ftattfinben&e»  Promotion  311m  Doctor  öer  üedjte  fc/öpidjft 
einjuläben. 

pr«9,   im  ITC«  1899. 

II.  potfttl  880. 


Mein  Vater,  ^-Friedrich  Karl  Pick  ist  am  6.  Oktober  1§>75  m  Prag  geboren. 

Seine  Familie  war  bereits  durch  einige  Generationen  in  Prag  ansässig  und        I 
besass  eine  bekannte  Holzsäge  im  Prager  Vorort  Podskal.  Diese  Sage  übernahmen 
nach  dem  frühen  Tod  seines  Vaters  seine  älteren  Brüder  und  mein  Vater  wandte 
sicn  Tel   StuSn  zuerst  der  Jurisprudenz  und  dann  den  Naturwissenschaften  zu. 
Eine  Einladung  zur  Feier  seiner  ersten  Doktorpromotion  habe  ich  zufällig 
gefunden  und  lege  sie  in  Photokopie  bei. 

Im  Jahre  1900,  genauer  gesagt  am  28.  Oktober, dem  späteren Nationalfeier- 
tag der  tschechoslowakischen  Republik  Masaryks,  heiratete  mein  Vater  seine 
Kindheitsliebe,  Paula  geb.  Hellin,  und  ich  kam  als  einziges  Kind  dieser  Ehe 
im  Jahre  19o5  auf  die  Welt. 

Mein  Vater  wurde  Beamter  und  zuletzt  Oberfinanzrat  in  der  Finanzprokuratur 
in  Prag   ar  Iso  bis  zum  Jahre  1918  österr.Staatsbeamter ,  wurde  dann  von  der   J 
neu begründeten  Tschechoslowakei  übernommen  und  von  dieser  spater  dem  Schul- 
end Unterrichtsministerium  überwiesen.  Dort  führte  er  die  Abteilung  für 
nllhtchristSche  Konf essionen,hatte  also  sehr  viel  mit  den  Problemen  der 
Juden  5n  der  Slowakei  und  Karpatorussland  zu  iun.die  glücklich  waren, in  ihm 
"41"  tschechischen  Ministerium  einen  Mann  zu  findender  ihre  Sprache,aber 
auch  Sre  Sorgen  verband.  Die  Anhänglichkeit  mancher  dieser  einfachen  Menschen 
an  meinen  Vater  war  rührend. 

Nebenbei  widmete  er  sich  ständig  seinen  naturwissenschaftlichen  und 

Er  war  jahrelang  Mitglied,  dann  Präsident  und  Expräsident  der  Loge 
Bohemia^naiDB.rith  in  Prfg  und  wird  allen  Herren  der  Prager  Logen, die  noch 
am  Sen  und  in  den  USA  sind,  sicherlich  noch  in  Erinnerung  sein. 

Im  Mai  1942  wurden  wir  alle  mit  Transport  AU  nach  Theresienstadt  ver- 

am  Leben  erhalten  und  da  wir  in  *J«8£»£a£  Sail9^  auch  bereits  vorbereitet! 
vor  den  Gaskammern  verschont , die  allerdings  im  «i  i?»s>  j 

"""'Meine  Mutter,die  im  April  l96o  ihren  80.»ebar*stag  feiern  konnte  lebt 
im  Altersheim  in  Bad  Podebrad  und  da  sie  leider  fast  blind, aber  geistig 
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rege  ist, wäre  sie  sehr  glücklich, wenn  einige  der  vielen  Gedichte  meines 
teuren  Vaters  in  Ihrem  Archiv  aufgenommen  und  damit  erhalten  werden  könnten. 

Vif 
ir  haben  Herrn  Rabbiner  Dr.  Baeck  noch  manches  Mal  in  Theresienstadt 
hören  dürfen, wenn  er  uns  Mut  zusprach,  vor  allem  als  mein  Vater  nicht  mehr 
lebte,  dessen  Optimismus,  wie  ja  auch  aus  seinen  Gedichten  hervorgeht,  sogar 
in  schwersten  Stunden  ungebrochen  war.  Bis  zu  seinem  Tode. 

Ich  habe  meine  Mutter  in  Prag  so  weit  eingerichtet  als  es  möglich 
war,  sie  erhält  auch  die  Pension  nach  meinem  Vater.  Dann  hatte  ich  1947 
Gelegenheit, eine  Arbeitserlaubnis  in  der  Schweiz  zu  erhalten  und  nahm  diese 
an,  um  mich  in  diesem  freien  Land  von  der  schweren  Kriegszeit  und  den  auch 
nicht  leichten  Nachkriegsergebnissen  zu  erholen.  Eier  erreichte  mich  der 
kommunistische  Umsturz  in  meiner  Heimat, der  es  verhinderte, meine  Mutter 
nachkommen  zu  lassen»  Hier  habe  ich  dann  1949  heiraten  und  dadurch  eine 
neue  Heimat  finden  dürfen, die  mir  mit  einer  schönen, dankenswerten  Arbeit  in 
einem  hiesigen  Institut  für  Angewandte  Psychologie  erhalten  blieb, obwohl 
meine  Ehe  wohl  zum  Teil  infolge  zu  verschiedener  Erlebnisse  und  Jiebens- 
erfahrungen  scheiterte. 

Palls  Sie  ein  Interesse  daran  haben,  kann  ich  Ihnen  noch  manches 
Gedicht  meines  Vaters  auch  aus  der  Vorkriegszeit  einsenden.  Wenn  mir  auch 
leider  bei  weitem  nicht  alles  erhalten  blieb,  so  doch  ein  Teil. 

Wenn  Sie  etwas  veröffentlichen  oder  verwenden  können, dann  bin  ich 
für  Mitteilung  oder  Exemplar  dankbar,  schon  auch  für  meine  alte  Mutter. 

Anbei  ein  Ex-Libris  mit  Bild  meines  Vaters.  Ein  besseres  aus  etwas 
jüngerer  Zeit  könnte  ich  noch  beschaffen. 


Mit  dank  im  voraus  und  den  besten  Empfehlungen 
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Theresienstadt,  Dezember  1942 


Zum  neuen  Jahr  1943 

Wir  lagen  gepfercht  in  dem  Messepalast 
In  unserem  Winkel,  dem  dunkeln: 
Man  sah,  unheimlich  durchs  Düster  fast 
Weit  offene  Augen  funkeln. 

Da  tönte  plötzlich  ein  Stimmchen  heraus 
Und  widerhallt  von  den  Mauern, 
"Ach  IVlammi,  Mammi,  ich  möchte  nach  Haus!" 
Das  liess  in  das  Mark  uns  erschauern. 

Nun  ist  vergangen  ein  halbes  Jahr, 
Seit  jene  Stimme  erschallte, 
Geblichen  ist  manchem  Jungen  das  Haar, 
Es  sank  ins  Grab  mancher  Alte. 

Wo  bist  Du  geblieben,  Du  armes  Kind, 

Dem  jene  Stimme  zu  eigen: 

Wir  sind  verstreut  wie  die  Spreu  im  Wind, 

Wo  schliesst  sich,  wann  schliesst  sich  der  Reigen? 

Nun  will  aus  der  Zeit  heraus  in  die  Zeit 
Ein  neues  Jahr  sich  bald  ringen, 
Die  Frage  pocht  leisK  an  die  Ewigkeit : 
"Was  wird  das  Kommende  bringen?  " 


M  a  k  k  a  b  i 


Sie  waren  für  das  Heldentum  geschaffen, 
Ein  mächtiges,  ein  wehrhaftes  Geschlecht. 
Sie  kämpften  mit  des  Kriegers  stolzen  Waffen, 
Für  ihres  Volkes  Ehre,  Freiheit,  Recht. 

Wir  Neuen  sind  zum  Dulden  auserkoren, 
Und  unseres  Geschlechts  Parole  heisst: 
Sind  wir  zum  Heldentum  auch  nicht  geboren, 
Wir  kämpfen  doch  und  siegen  durch  den  Geist. 

Doch  sehen  wir  die  Mädchen  und  die  Jungen, 
Die  froh  zur  Arbeit  ziehen,  bangt  uns  nicht. 
Dann  fühlen  wir,  das  Werk  ist  doch  gelungen: 
Aus  sieben  Lichtlein  strahlt  ein  grosses  Licht, 


Dr.  jur.&  phil.  Friedrich  Karl  Pick,  Pra£ 
gestorben  in  Theresienstadt  im  Juni  1943< 
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Terezin,  April  1943. 


• 


Herbstlicher  Heimweg 

Ich  geh'  in  die  dämmernde  Strasse  hinaus, 

Der  Tag  ist  zu  Ende,  die  Arbeit  ist  aus; 

Ich  bin  schon  so  müde  und  gehe  nachhaus. 

Nach  Hause? 

Ein  Holzgestell,  eine  Lagerstatt. 

Die  Arbeit  tat  gut,  sie  macht  zwar  nicht  satt, 

Doch  macht  sie  so  wohlig  müde  und  matt. 

Die  Glieder  nur  strecken,  nur  ruhn,  nur  ruhn, 

Ein  wenig  Wärme, wie  gut  wird  das  tun» 

Die  Leute  hasten  strassab,  strassauf, 

Der  Strom  der  Menschen  trägt  einen  schier:. 

Ich  lasse  mich  schieben,  wie  wohlig  wird  mir, 

Die  Menschen  schieben,  die  Dunkelheit  trägt, 

So  werd  ich  von  Leibern,  vom  Dunkel  bewegt, 

Es  ist  mir  so  eigen,  ich  rühre  mich  kaum 

Und  ziehe  gezogen  in  seligem  Traum, 

Schon  winkt  die  Kaserne,  der  gastliche  Raum. 

Wie  wenig  zum  Glück  man  doch  nötig  hat, 

Ein  Bettgestell*.,  eine  Lagerstatt. 

Es  öffnet  sich  weit  der  Kaserne  Tor, 
Draus  quellen  die  Menschen  in  Massen  hervor 
Und  viele  hinein,  da.s  Tor  schliesst  bald  zu, 
Ich  schiebe  mich  mit,  hinein,  zur  Ruh1, 
Zum  Bettgestell,  auf  die  Lagerstatt, 
Nach  Hause. 

Dr.  Friedrich  Karl  Pick. 
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Dr.jur  &  phil  Friedrich  Karl  PICK 
gehören  in  Prag  6.  Oktober  1875' 
gestorben  im  Lager  Theresienstadt 


Juni  1943 


Theresienstadt,  Dezember  1942 


Zum  Neuen  Jahr  1943 


Wir  lagen  gepfercht  in  dem  Messepalast 
In  unserem  Winkel,  denn  dunkeint 
Man  sah  unheimlich  durchs  Düster  fast 
Weit  offene  Augen  funkeln« 

Da  tönte  plötzlich  ein  Stimmchen  heraus 
Und  widerhallt  von  den  Mauern 
"Ach  Mami,  Marti,  ich  möchte  nach  Haust" 
Das  Hess  bis  ins  Mark  uns  erschauern. 

Nun  ist  vergangen  ein  halbes  Jahr, 
Seit  jene  Stimme  erschallte, 
Geblichen  ist  manchem  Jungen  das  Haar, 
Es  sank  ins  Grab  mancher  Alte» 

Wo  bist  Du  geblieben,  Du  armes  Kind, 

Dem  jene  Stimme  zu  eigen? 

Wir  sind  verstreut  wie  die  Spreu  im  Wind, 

Wo  schliesst  sich,  tfann  schliesst  sich  der  Reigen? 

Nun  will  aus  der  Zeit  heraus  in  die  Zeit 
Ein  neues  Jahr  sich  bald  ringen, 
Die  Frajge  pocht  leis  an  die  Ewigkeit! 
"Ylas   wird  das  Kommende  bringen?" 


■  I 


Herbstlicher  Heimweg 


Ich  geh'  in  die  dämmernde  Strasse  hinaus, 
Der  Tag  ist  zu  Ende,  die  Arbeit  ist  aus, 
Ich  bin  schon  so  müde  und  gehe  nachhaus 

Nach  hause  ? 

Ein  Holzgestell,  eine  Lagerstatt* 

Die  Arbeit  tat  gut,  sie  macht  zwar  nicht  satt, 

Doch  macht  sie  so  wohlig,  müde  und  matt. 

Die  Glieder  nur  strecken,  nur  ruhn,  nur  ruhn, 

Ein  wenig  Wärme,  wie  gut  wird  das  tun  l 

Die  Leute  hasten  strassab,  straaaauf, 
Der  Strom  der  Menschen  trägt  einen  schiers 
Ich  lasse  mich  schieben,  wie  wohlig  wird  mir, 
Die  Menschen  schieben,  die  Dunkelheit  trägt, 
So  werd'  ich  von  Leibern,  vom  Dunkel  bewegt, 
Es  ist  mir  so  eigen-,  ich  rühre  mich  ka  um 
Und  siehe,  gezogen  im  dämmrigen  Traum, 
Schon  winkt  die  Kaserne,  der  gastliche  Raum. 
Wie  wenig  zum  Glück  man  doch  nötig  hat, 
Ein  Bettgestell,  eine  Lagerstatt  l 

Es  öffnet  sich  weit  der  Kaserne  Tor, 

Draus  quellen  die  Menschen  in  Massen  hervor 

Und  viele  hinein,  das  Tor  schliesst  bald  zu 

Ich  schiebe  mich  mit,  hinein  zur  Ruh1  , 

Zum  Bettgestell,  auf  die  Lagerstatt,    Bach  hause1 
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fßT,   Friedrich  Karl  Pick 

Die  Strasse  und  der  Berg  -  ein  Sonettenkranz 


Theresienstadt,im 
April  1943 


I.  Das  Kind  im  Ghetto 

So  ich  heim  Schulheim  um  die  Ecke  schaue, 
Sei  es  am  Tage, sei 's  heim  Licht  von  Sternen, 
Seh  ich  den  grossen  Berg  im  Dämmerfernert, 
Dass  ich  kaum  hinzublicken  mich  getraue. 

Er  steht  so  dräuend  da,  der  massiggraue. 

Ich  frag1  mich  oft  beim  Spielen  und  beim  Lernen 

Sind  etwa  gar  dahinter  noch  Kasernen 

und  Häuser,  Strassen,  Plätze,  Drahtverhaue? 

Auf  dieser  Welt  steht  sicher  nur  der  eine, 
doch  werden  wir  wohl  schwerlich  je  erkennen, 
Oh  was  dahinter  noch,  wie  es  geartet. 

Was  kümmert's  mich.  Ich  spiel  im  Sonnenscheine 
Mit  Freunden  Ball  und  um  die  Wette  rennent 
Es  ist  ja  Frühling  und  der  Sommer  wartet. 


II.  Der  Jüngling  im  Ghetto. 


Was  nützen  mir  auch  Flugzeug  oder  Flügel, 
Um  hoch  mich  in  die  Lüfte  zu  erheben  ? 
Ist  doch  so  eingeengt  mein  jetzig  Leben, 
Es  reicht  nur  bis  zu  jenem  grauen  Hügel. 

Setzt  mich  die  Sehnsucht  noch  so  in  den  Bügel, 
An  der  Gestalt  erlahmt  mein  ganzes  Streben. 
Die  Phantasie  muss  heiss  vor  Zorn  erbeben, 
Fällt  ihr  die  Wirklichkeit  so  in  den  Zügel. 

Ich  wollte  hoch  hinaus  im  jungen  Fühlen, 

Die  Flügel  sind  gestutzt,  geläi^t  der  Willen. 

Der  Hochgemute  muss  am  Boden  schleichen. 

Doch  nein,  ich  will  nicht  in  dem  Schmerze  wühlen, 

Nein,  ich  gelob  trotz  allem  mir  im  Stillen» 

Der  Sommer  soll  nicht  ungenutzt  verstreiohen. 


III.  Der  Mann  im  Ghetto 


Er  kommt  mir  auf  der  Strasse  stets  entgegen 
Und  mahnt  mich  an  der  Jugend  helle  Tage, 
Da  ich  -  es  scheint  mir  fast  schon  eine  Sage  - 
Den  Mut  erprobt  an  steilen  Höhenwegen,, 

Wie  könnt1  ich  da  noch  meine  Kräfte  regen, 
Kam  mir  doch  nie  zu  jener  Zeit  die  Fraget 
"Reicht  auch  die  Kraft  für  alles, was  ich  wage?" 
Ich  freut'  mich  an  der  freien  Bergluft  Segen. 

Jetzt  hab/  ich  meine  Kräfte  aufgewendet 

Ums  blosse  Sein,  der  Herbst  mischt  seine  Farben, 

Er  malt  sich  auch  in  den  noch  vollen  Haaren. 

Des  Lebens  Arbeit  ist  noch  kaum  beendet, 
loch  sind  gebunden  nicht  der  Ernte  Garben, 
Und  schon  muss  ich  an  mir  den  Herbst  erfahren. 


IV.  Der  Greis  im  Ghetto 


Mir  flimmert's  vor  den  Augen,  doch  ich  sehe 
Zuweilen  klar  die  schneebedeckte  Masse. 
Sie  reckt  sich  auf  von  Grund  der  langen  Gasse, 
In  der  ich  oät  so  gerne  sinnend  stehe. 

Mir  ist, als  ob  vom  Berget  meistens  wehe 

Ein  eisigkalter  Wind, den  ich  so  hasse, 

Mich  friert, wenn  ich  mein  Lager  früh  verlasse, 

Mibh'.f^iert^wenn  ich  nachmittags  schlafen  gehe. 

Willst  Du,  o  Berg,  mich  hier  für  immerr  halten? 
Ich  möchte  doch  so  gern  zu  toeinen  Lieben, 
Die  fernen  Kinder  noch  einmal  umatment 


Mög  über  mir  mein  Schicksal  gnädig  walten 
Ich  bin  zu  lange  ausser  Bett  geblieben, 
Mun  eile  ich  zu  dem  Kaffee,  dem  warmen.... 


******** 


Dr.  Friedrich  Karl  Pick 

geb.  1875 

im  Ghetto  Theresienstadt ,  Oktober  1942 


Meiner  Frau  zum  42.  Hochzeitstag 


lie  sah  ich  diesem  Tag  so  sehnsuchtsvoll  entgegen, 
Sie  sah  ich  ihn  auch  so  im  Zeichen  des  Geschicks  i 
Nie  sah  ich  uns  auf  allen  unsern  Wegen 
So  sehr  im  Wirheiwind  des  wüsten  Augenblicks. 
Doch  gerade  weil  im  Wechselspiel  die  Dauer, 
Und  die  Dauer  wieder  sich  im  Wechsel  löst, 
Löst  sich  auch  uns  des  langen  Bangens  Schauer 
Und  es  wird  das  eine:  stille  Hoffnung  fest. 

Ja,  sie  wurde  mit  der  Zeit  wohl  stiller,  leiser, 
Doch  wir  halten  daran  stark  und  unentwegt« 
Hoffnung  bleibt  für  uns  des  Lebens  einz'ger  Weiser, 
Den  ein  jedes  von  uns  treu  im  Herzen  hegt» 
Diese  Hoffnung  heisst  für  mich:  gemeinsam  leben, 
Wie  sich  auch  der  Zukunft  Bild  gestalten  mag: 
Und  in  Eintracht  uns  zum  Heim  zusammenweben 
Einen  neuen  lichten,  umso  schönern  Tag  l 


*  *  *  #  * 


■ 


1 


■ 


■ 


^ 
■ 


I 


(nur  als  Muster,    die   ganze   Uebersetzung  ist  vorhanden) 
BLÜUKJISIRAÜSS         AUS       VOLK:.  EU  6  I  N   . 

/Karel     Jaromir     Erben   :     Kytice  z  pov.  =  ti     n>  rodnj'ch  / 

übersetzt  nach  der  Ausgab«  der  Buchdruckerei  und  Vftrlsgaanstalt  J^roslav  Jiranek 

in  Eisenbrod     i.J.  1J40        von     Dr.jur  &  ohll.  Dr.  Friedrich  Karl    Pick, 

geboren  in  Prag  am  6. Oktober  1875,   gestorben  im  Lu^er  Theresienstadt  am  S.Juni  l'J43./ 


D  ■*  r      biunienstr 


föütterleia  *urde  eu  Grabe  getra-en 

hu  8  bau  nach  ihr  die  Waisen  klein, 
Käü.en  noch  morüens  an  allen  Ta^^n, 
n  zu  suchen  ihr  Mutterlein. 

Des  erbarmt  sich  die  Mutter, und  ihre 

Seele  kehrte  zurück  im  Hu, 
VtUrde  zur  Blume, und, dass  sie  ihn  ziere, 

Deckt  sie  den  eigenen  Srabbtlgel  zu. 

Abi  r  BD  Hauche  erkannten  uie  Kleinen 
freudig  uie  Muttor, und  unverwand 

Vurde  das  Blümlein  zum  Trost  unvor  Weinen 
täutterseulchen  drum  zubenannt. 


fouti/erEHseichfefl/i/a  l±   I  ,  ,'o&, 

Tiatease,ro  saalieht  und  If.ar! 
Pflückte  davon  auf  dem  uralton  firali 
Manche«  Blümchen, ■  om  Hring  ich  e  s 
dar? 
?.ill  es  zum  einfachen  Str-usslein 
binden 
Und  uifwinaen  mit  einem  B^nd} 
Mög  03  den  ;rog  cturch  die  Lande 
finden 
uo  immer  jemand  fühlet  vcri-aodt. 

Mag  sich  aazu  »ine  Tochtar  bekennen 
Die  sein  somjifeer  HVuch  berührt, 

Oder  ein  Sohn  sich  Uaß.  Deinen  nennen 
Den  sein  Herz  zu  der  toutt<;r  führt| 


/Der  Ji&jfce  ivt  Blume  mUa*«.el,  Thymian  l<j,utat  im  Ttüiiacni-oCüen  "Muttersaelehen"  una  das 
Wortspiel  war  in  aer  Ueb°rsetzuü6  iueui  anders  b!«i  (wrzug#b»n./ 


